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Dank der elektronischen Medien gibt es in­
zwischen eine große Bandbreite an schriftli­
chen Kommunikationsmöglichkeiten – mit 
teilweise variierenden Kommunikations­
bedingungen. Untersuchungen zur Jug­
endsprache aus der Gesprächsforschung 
wie z. B. Hartung 2000 haben gezeigt, dass 
Jugendliche in der Peer­Kommunikation an­
dere Höflichkeitsformen praktizieren als all­
gemein gesellschaftlich erwartet wird. Es 
stellt sich die Frage, ob und inwieweit Ju­
gendliche „Höflichkeit“ in der schriftlichen 
elektronischen Kommunikation realisieren. 
Im Folgenden werden wir zwei verschiede­
ne Formen der schriftlichen Kommunikati­
on in den Blick nehmen, die zwar beide an 
elektronische Medien gebunden sind, zu­
gleich aber unterschiedliche Kommunika­
tionsformen darstellen und sich durch ver­
schiedene Kommunikationsbedingungen 
auszeichnen: 
1.  Das Schreiben in öffentlichen Internet­
foren, die sich in erster Linie thematisch 
an Jugendliche wenden und in welchen 
vorwiegend Jugendliche schreiben. Die 
Texte der Jugendlichen sind dadurch 
gekennzeichnet, dass sie sich an eine 
komplexe, große und in der Regel un­
bekannte Adressatengruppe richten. Die 
Rezeptionssituation ist insofern kom­
plex, als gelegentlich nur eine Person 
direkt adressiert wird; andere Forums­
mitglieder sind als sekundäre Adressat/
inn/en mitgemeint und sie können poten­
ziell auch antworten. Die Zusammenset­
zung der Gruppe ist den Schreiber/innen 
in der Regel unbekannt; sie unterstellen 
zunächst eine Symmetrie bezüglich des 
gesellschaftlichen Status.
2.  Das Schreiben Jugendlicher in E­Mails, 
die an Erwachsene adressiert sind: 
E­Mails orientieren sich strukturell be­
züglich Anrede, Textkörper und Gruß­
formeln am Textmuster Brief (vgl. hier­
zu Meier 2002, Dürscheid 2005) und sie 
sind an eine oder mehrere, aber meist be­
kannte Person(en) adressiert. Zugleich 
übernehmen sie aber in Teilen andere 
pragmatische Funktionen als der Brief, 
denn nach Dürscheid (2005, 87) werden 
E­Mails auch anstelle des Telefons ein­
gesetzt. Beim Schreiben von Jugend­
lichen an Erwachsene können Asym­
metrien wirksam werden; das können 
alters­ oder statusbedingte Asymmetri­
en sein wie in der Interaktion zwischen 
Lehrenden und Schüler/innen, Dozieren­
den und Studierenden oder Eltern/Erzie­
hungsberechtigten und ihren Kindern. 
Neben diesen außertextlichen Asymmetrien 
können auch innertextliche hinzu kommen, 
die pragmatisch bedingt sind. Darunter fal­
len solche, die aus den jeweiligen Rollen 
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meinsamen Umgangs in der Netiquette for­
muliert. Die dritte Art der Höflichkeit ist die 
reflektierte Höflichkeit, die über das, was 
man als höflich erwartet, hinausgeht und 
z. B. als besondere Liebenswürdigkeit auf­
fällt. Darin unterscheidet sie sich von der 
elementaren und der kodifizierten Höflich­
keit, denn diese fallen bereits dann als Un­
höflichkeit auf, wenn sie nicht praktiziert 
werden. 
Die Dreiteilung eignet sich zur Beschrei­
bung von höflichen Verhaltensweisen in den 
elektronischen Medien: 
a)  Elementare Höflichkeitsroutinen, wie 
Begrüßungen bzw. Anreden und Verab­
schiedungen, sind in unserer Gesellschaft 
erwartbar und aus der Brief­Kommuni­
kation vertraut. Ihr Auftreten in Foren 
und E­Mails kann – je nach Gruppen­
norm – gleichfalls als erwartbar be­
trachtet werden. Entwickeln sich in den 
elek tronischen Medien Dialoge mit meh­
reren, zeitlich relativ eng aufeinanderfol­
genden Beiträgen derselben Teilnehmer/
innen zu einem gleichbleibenden Fokus 
in Form von initiierenden und respon­
dierenden Akten wie Frage­Antwort­Se­
quenzen, dann werden Begrüßungen und 
Anreden in nur minimaler Form oder gar 
nicht mehr eingefügt. 
b)  Die kodifizierte Höflichkeit findet in 
elektronischer Umgebung häufig in Ne­
tiquetten ihren Niederschlag, die situa­
tions spezi fische Regeln für Kommunika­
tionspartner/innen verbindlich machen. 
Neben diesen kanonisierten Formen zei­
gen sich gelegentlich auch Hinweise von 
Handlungen wie „Bitte“ oder „Entschuldi­
gung“ entstehen, die asymmetrische Rol­
len wie Bittsteller und Gebende beinhalten: 
jemand, der um etwas bittet oder sich ent­
schuldigt, ist in der inferioren Rolle, die er­
folgreiche Durchführung der sprachlichen 
Handlung ist von der Akzeptanz der Ent­
schuldigung oder der Gewährung der Bitte 
durch das Gegenüber abhängig. 
Höflichkeit – 
Gegenstandsbeschreibung
Wir werden nur ganz kurz auf den Höflich­
keitsbegriff eingehen, da er im Rahmen die­
ses Heftes mehrfach beschrieben wird, und 
im Folgenden zunächst die beiden Begriffe 
Höflichkeitsnormen und Höflichkeitsformen 
klären: Unter Höflichkeitsnormen verstehen 
wir hochgradig bindende Verhaltenserwar­
tungen innerhalb einer bestimmten Gemein­
schaft oder sozialen Gruppe. Sie sind in­
sofern bindend, als deren Nichteinhaltung 
Sanktionen nach sich ziehen können, so 
z. B. Hinweise auf den Verhaltensverstoß, 
Ermahnungen oder gar den Ausschluss aus 
der Gruppe. Höflichkeitsformen sind Mög­
lichkeiten der Realisierung von erwartbaren 
Höflichkeitsnormen und – auch unerwarte­
te – höfliche Verhaltensweisen. 
Den Ausdruck „Höflichkeit“ verstehen wir 
als ein situationsadäquates mündliches oder 
schriftliches Verhalten in der Schnittstelle 
von Gruppen­ und gesellschaftlich akzep­
tierter Norm.
Für ein differenziertes Verständnis von Höf­
lichkeit bietet sich die Klassifikation der 
Autoren Harald Haferland und Ingwer Paul 
(1996, 27 ff.) an. Diese unterscheiden drei 
verschiedene Arten von Höflichkeit: Die 
elementare Höflichkeit umfasst grundle­
gende, in einer Gesellschaft übliche Verhal­
tensweisen wie „Grüßen“, „Danken“ oder 
„Entschuldigen“. Die zweite Art von Höf­
lichkeit, die kodifizierte Höflichkeit, betrifft 
Verhaltensweisen, die in typischen Situa­
tionen oder bei bestimmten Personenkrei­
sen als System elaborierter Regeln wirksam 
werden: Das Beherrschen der Regeln belegt 
die Zugehörigkeit. Diese Art des Wissens 
z. B. ist Gegenstand der Höflichkeitsratge­
ber und kann in Benimm­Kursen erworben 
























chengruppierungen. Höflichkeit ist abhängig 
vom etablierten sozialen Stil und den Kon­
ventionen in einer Gruppe. Ein „flapsiger“ 
Stil ist noch nicht per se unhöflich, sondern 
erst dann, wenn Rezipient/inn/en diesen als 
unhöflich empfinden und kommunizieren. 
Höflichkeit in den Foren
Die sozialen Strukturen in Foren sind sehr 
divergent: Die Spannbreite reicht von ei­
ner „Kerngruppe“, deren Mitglieder sich gut 
kennen, bis hin zu Foren, in denen sich Leu­
te austauschen, die sich völlig fremd sind. 
Der forumsspezifische Höflichkeitsgrad und 
die forumstypische Höflichkeitsrealisierung, 
die als Höflichkeitsformen in der jeweili­
gen Gruppe erwartet werden, konkretisieren 
sich in den diskursiven, dialogischen Ein­
heiten, den Forumsbeiträgen. Das heißt, die 
Forenmitglieder vermitteln durch die Art, 
wie sie ihre Beiträge gestalten und wie sie 
gegebenenfalls lobend oder kritisch auf die 
Form der anderen Beiträge reagieren, den 
Gruppenstil des jeweiligen Forums.
Einstiegsthreads sind – sofern es sich um 
„Anfragen“ und nicht um reine Kommen­
tare handelt – im Allgemeinen höflich und 
normnah verfasst. Erst im Laufe des Diskur­
ses zeigen sich forumsspezifische Eigenhei­
ten und Normen, die u. U. auch eingefordert 
werden. Sozialisiert sind die Teilnehmer/in­
nen weitgehend, indem sie Foren über einen 
bestimmten Zeitraum als Beobachter/innen 
antizipieren, bevor sie sich selbst äußern. 
Im großen Ganzen bemühen sich Jugend­
liche, die Höflichkeitsnorm des Forums zu 
„treffen“, da sie teilhaben und in den Grup­
pendialog integriert werden wollen. „Stö­
renfriede“ oder auch „Trolle“, die bewusst 
provozieren, finden sich gelegentlich, sie 
werden in der Regel von den anderen Mit­
gliedern sanktioniert. Die Netiquette selbst 
wirkt nicht konstituierend, da sie von den 
Jugendlichen kaum wahrgenommen wird; 
sie dient eher der rechtlichen Absicherung 
der Forumsbetreiber/innen.
Höflichkeit in den E-Mails
Die Höflichkeit in der E­Mail orientiert 
sich an verschiedenen Faktoren: Neben 
Teilnehmer/inne/n auf erwartbare, kodi­
fizierte Höflichkeitsformen: Sie können 
die Beiträge der anderen kritisch kom­
mentieren, wenn sie mit deren praktizier­
ten Umgangsformen nicht einverstanden 
sind. Umfragen unter Hochschulkolleg/
inn/en lassen vermuten, dass es eine gan­
ze Reihe von Dozierenden an Hochschu­
len gibt, welche Mails von Studierenden 
als unhöflich wahrnehmen, manchmal als 
zu direkt, zu fordernd oder in der An­
rede als zu flapsig formuliert. In ihrem 
Vortrag „Kommunikationsform E­Mail 
in der Hochschule zwischen Alltag und 
Institution“ auf der Jahrestagung der 
Gesellschaft für Angewandte Linguis­
tik in Karlsruhe 2009 hat Andrea Bach­
mann­Stein vergleichbare Phänomene 
 beschrieben.
c)  Schriftliche Formen, die Elemente reflek­
tierter Höflichkeit enthalten, fallen als 
besonders höfliche Beiträge auf; so z. B. 
alle Formen des Lobens oder solche Bei­
träge, die von anderen positiv honoriert 
werden. Auch Tröstungen oder Perspek­
tivenübernahmen, die expliziert werden, 
können als Manifestationen der reflek­
tierten Höflichkeit angesehen werden.
Was jeweils an Höflichkeiten erwartet wird, 
ist nicht nur von den Faktoren Kultur, Epo­
che oder Adressatengruppe bzw. soziale 
Gruppe abhängig, sondern auch vom Faktor 
Medium. Dabei wirken die Faktoren in hyb­
rider Form: Kulturvergleiche verschiedener 
Foren, die beispielsweise einmal von einer 
kulturellen Gruppe, im anderen Fall kultur­
übergreifend bedient werden, wären dahin­
gehend interessant zu untersuchen. Je nach 
Forum bzw. Gruppenidentität gelten andere 
Höflichkeitsnormen, und entsprechend va­
riieren die adäquaten Höflichkeitsformen. 
Diese wiederum sind nicht identisch mit 
den Normen und Formen des Mailens.
Während die gesellschaftlichen Höflich­
keitsnormen und ­formen allgemeine Höf­
lichkeitsorientierungen für die Beteiligten 
beinhalten, werden in der schriftlichen me­
dialen Kommunikation die konkreteren Wei­
sen des adäquaten Umgangs entsprechend 
den Erwartungen der jeweiligen Gruppe und 
den individuellen Vorstellungen der einzel­
nen ausgehandelt: Das gilt nicht nur für ver­
schiedene soziale Gruppen, sondern z. B. 
ebenso innerhalb verschiedener Jugendli­
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rend die Art der Begrüßung zu Beginn des 
Beitrags die Beziehung zueinander verdeut­
licht und den jeweiligen Umgangsstil präzi­
siert, markieren Verabschiedungen explizit 
das – individuelle – Beitragsende. Sowohl 
in Mails als auch in Foren können noch so­
genannte „Signaturen“ folgen, die im All­
gemeinen keinen Bezug zum spezifischen 
Textinhalt aufweisen.
den Partnerhypothesen der Schreiber/in­
nen bezüglich der Adressat/inn/en spielen 
der Anlass bzw. die Art der sprachlichen 
Handlung, die mit der E­Mail durchgeführt 
wird, eine Rolle. Auch macht es einen Un­
terschied, ob es sich um eine initiierende 
Mail, die eine Antwort verlangt, eine res­
ponsive E­Mail oder um eine Mail handelt, 
die Bestandteil eines mehrmaligen E­Mail­
Austauschs mit mehreren Folgebeiträgen 
ist. Die Untersuchung von Höflichkeit in 
E­Mails gestaltet sich als schwierig, denn 
diese wird in der Regel nicht im E­Mail­
Verkehr thematisiert. Zugleich bieten Ant­
wort­Mails aufgrund der Asymmetrien 
der Beteiligtenrollen kaum Orientierung 
bezüglich des erwarteten Höflichkeitsgra­
des. Hier hilft der Vergleich verschiede­
ner Mails von verschiedenen Autor/inn/
en an einen Adressaten/eine Adressatin. 
So kann das realisierte Höflichkeitsspekt­
rum bei gleichbleibender Adressierung be­
schrieben werden. Darüber hinaus helfen 
Befragungen der Empfänger/innen, deren 
Erwartungshorizont bezüglich Höflichkeit 
zu eruieren.
Explizite und implizite 
 Höflichkeitsformen
Sowohl in den E­Mails als auch in den Fo­
ren finden sich explizite und implizite Höf­
lichkeitsformen. Die expliziten oder di­
rekten Formen können sich in der Art der 
Adressierung bzw. der Anrede und den Ver­
abschiedungen (elementare Höflichkeit) 
zeigen. Bestimmte Handlungen, wie bei­
spielsweise Dank oder Entschuldigungen 
(kodifizierte Höflichkeit) oder auch Lob (re­
flektierte Höflichkeit) können einerseits ex­
plizit, andererseits indirekt formuliert wer­
den, wobei die Übergänge fließend sind. 
Interessant wird die Verwendung von Höf­
lichkeit, wenn z. B. Kritik geübt wird, denn 
Äußerungen, die entweder die Person, de­
ren Meinungen oder Texte negativ bewer­
ten, sind gesichtsbedrohende Handlungen. 
Anredeformen und Verabschiedungen sind 
zwei zentrale Höflichkeitselemente, da sie 
traditionellerweise durch Briefkonventio­
nen streng normiert und in den Texten ty­
pographisch markant positioniert sind. Sie 











































Explizit geäußertes Lob und Danksagun­
gen kommen nur gelegentlich und nur in 
Abhängigkeit von der jeweiligen pragma­
tischen Funktion der Foren vor: In Foren, 
in welchen sich die Teilnehmer/innen vor­
wiegend über Erfahrungen austauschen oder 
miteinander diskutieren, finden sich kaum 
Danksagungen oder Lob. Hingegen wird in 
Foren, die Ratschläge oder Informations­
austausch zum Gegenstand haben, Lob oder 
Dank durchaus geäußert. Dabei bedanken 
sich die Teilnehmer/innen nicht nur für er­
haltene Ratschläge oder nützliche Informa­
tionen; bereits im Vorfeld werden bei der 
Anfrage explizite Höflichkeitselemente ver­
wendet, um die Antwortwahrscheinlichkeit 
zu erhöhen wie im nächsten Forumsbeitrag 
‚pimky­girl­90‘ mit der Formulierung „Wär 
echt nett von euch“:







Der nächste Beitrag zeigt eine explizite Ent­
schuldigung von ‚jagger‘ als Reaktion auf 
eine Kritik an seinem vorangegangenen 
Beitrag, der uns leider nicht vorlag. Sein 
Beitrag ist ein Beispiel für eine Form der 
kodifizierten Höflichkeit. Sie wird dann not­
wendig, wenn die zukünftige Teilhabe am 
Forum gesichert werden muss: Mit seiner 
Entschuldigung versucht er nicht nur, mög­
liche vorangegangene gesichtsbedrohende 
Akte zu reparieren, sondern sie weisen ihn 
auch als jemanden aus, der die Höflichkeits­
normen respektiert und sich prinzipiell da­
ran orientiert:
jagger, geschrieben am 01. 06. 2004 04:23





Indirekte Höflichkeitsformen zeigen sich 
z. B. durch Darstellungen aus der Perspek­
tive des Gegenübers, indem dessen Erwar­
tungen, Sichtweisen oder Gefühle berück­
sichtigt werden, wie dies in der folgenden 
Formulierung aus einer E­Mail eines Schü­
lers an einen Lehrer der Fall ist: „Falls Sie 
noch Änderungen wünschen, würde ich 
mich über ein kurzes Feedback freuen.“ 
Kritik wird kaum formuliert, eher gilt die 
Redewendung „Schweigen ist des Sängers 
Höflichkeit“. Falls sie doch versprachlicht 
wird, greifen die Schreiber/innen gerne auf 
Formen der Ironisierung zurück. Indirekte 
Formen der Höflichkeitsrealisierung lassen 
sich durch Beschreibung der Stilebenen, der 
Wortwahl und/oder durch die Art der Rea­
lisierung verschiedener sprachlicher Hand­
lungen in den Blick nehmen.
Höflichkeitsformen in den Foren
In Foren sind Begrüßungen und Verabschie­
dungen stark abhängig von den gängigen 
Konventionen und „Traditionen“. Wäh­
rend in den einen Foren häufig ge grüßt 
oder sich verabschiedet wird, fehlen diese 
beiden Routineformen in anderen gänzlich. 
Die Schreiber/innen verwenden eine große 
Bandbreite an Anredeformen in den Foren; 
sie reicht von der direkten klassischen Anre­
de mit Namensnennung über forumsübliche 
„@XY“ bis hin zur Minimalform „hi“ oder 
dem Wegfall der Anrede. Je nach Forum hat 
sich eine eigenständige „höfliche“ Normal­
form der Anrede etabliert; Abweichungen 
bezüglich des gängigen Stils sind auffällig 
und daher markierte Formen. Vergleichba­
res gilt in „anredelosen“ Foren; dort ist die 
Anrede eine markierte Abweichung, die je 
nach Kontext ein Zeichen für einen beson­
deren Stil sein kann. Insofern sind Höflich­
keitsformen relativ zu den Foren zu betrach­
ten, in welchen sie realisiert werden. Die 
folgenden Forumsbeispiele stammen al­
le aus den Foren ‚Magie‘ und ‚Hexen‘ der 
Website der Zeitschrift Bravo aus dem Jahr 
2004; dort grüßen und verabschieden sich 
die meisten Beiträger/innen voneinander.





Begrüßungen und Verabschiedungen sind in 
E­Mails individuell und gerichtet, sie ori­
entieren sich am Bekanntheitsgrad, an der 
Einschätzung der Adressat/inn/en und an 
der Art der Asymmetrie der Beteiligten so­
wie am „Kommunikationsauslöser“ für die 
E­Mail: So kann anders adressiert werden, 
je nachdem, ob es sich um eine Bitte oder 
eine Information handelt. Sie orientieren 
sich weniger an einer unspezifischen und 
unbekannten Adressatengruppe in Abhän­
gigkeit vom Status der Beteiligten zueinan­
der. Jugendliche schätzen aufgrund ihrer In­
teraktionserfahrungen mit den Personen ein, 
was als adäquates Register in der jeweils 
spezifischen Situation angemessen scheint.
Die Anredeformen und Verabschiedun­
gen in den E­Mails sind traditionellerwei­
se stark standardisiert, sofern sie sich am 
Textmuster Brief orientieren. Deren feste 
Formulierungen werden gerne aufgegriffen: 
Sie reichen von Sehr geehrter Herr X /sehr 
geehrte Frau Y über Lieber Herr X/Liebe 
Frau Y bis zu Hallo Herr X/Hallo Frau X/
Grüezi Frau X bzw. Mit freundlichen Grü-
ßen, Liebe Grüße. Während Studierende in 
E­Mails an Dozierende auch die neuen Be­
grüßungsformen Guten Tag Frau X oder 
Grüezi Herr Y verwenden, finden sich diese 
kaum in den E­Mails von Schüler/inne/n an 
ihre Lehrenden. In Folgemails fehlen gele­
gentlich die Anredeformen; sie werden wie 
Antworten ohne Anreden formuliert.
Auch die Verabschiedungen orientieren sich 
am Textmuster Brief, dessen Formen gele­
gentlich variierend: Um besondere Höflich­
keit zu signalisieren, wird gelegentlich mit 
freundlichstem Gruß beendet oder aber nur 
das Akronym mfG angehängt. Die Anrede 
fehlt selten, die Verabschiedung hingegen 
kann eher wegfallen: Entweder scheint in 
den Augen der Schreiber/innen mit dem 
Text selbst – unterstützt durch den Header 
und fokussiert durch die Betreff­Zeile – al­
les gesagt zu sein, insofern der Absender 
bereits im Header erscheint, oder aber es 
werden Alternativen wie z. B. Danksagun­
gen oder Wünsche bzgl. eines schönen Wo­
chenendes zugleich als Verabschiedung ge­
nutzt. Sie bilden dann auch Indikatoren für 
die Art der Nähe bzw. Distanz zum Gegen­





Ihm antwortet ‚kagemi‘, die ihn tröstet, 
indem sie ihn in Schutz nimmt und seine 
Handlung – die Meinungskundgabe – als 
gerechtfertigt bekräftigt. Damit postuliert 
sie eine Norm für das Forum, der im Fol­
genden nicht widersprochen wird. Insofern 
der Beitrag innerhalb des Forums die Funk­
tion der Tröstung und der Rechtfertigung 
des Handelns Dritter hat, fällt er in den Be­
reich der reflektierten Höflichkeit:
kagemi, geschrieben am 01. 06. 2004 10:43









Zugleich demonstrieren die beiden Beiträ­
ge, wie Höflichkeit im Forum thematisiert 
und ausgehandelt wird.
Das letzte Beispiel zeigt eine Form der Kri­
tik, die durch die ironische Darstellung den 
an sich gesichtsbedrohenden Akt der Kritik 
an der angeschriebenen Person mildert: Der 
Forumsbeitrag bezieht sich auf einen voran­
gegangenen Beitrag, der auffällig viele or­
thografische Fehler aufweist.







Die ironisierende Bezugnahme „Tolle recht­
schreibung“ wird durch die nachfolgende 
Relevanzrückstufung (das ist ja nicht das 
Thema), durch die freundlich­ironische 
Aufforderung mit der Benennung positiver 
Gefühle wie Ehre, verbunden mit dem au­
genzwinkernden Smiley, der Aufforderung 
der Kontaktaufnahme und die Übernahme 
der Partnerperspektive mit der Überlassung 
der Initiative („wenn du willst“) deutlich 
relativiert.
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timation hat, etwas einzufordern. Da kann 
eine Anfrage Irritationen auslösen und den 
Eindruck einer Zumutung (für die Schüler/
innen UND für die Lehrenden) wecken wie 
das nachfolgende Beispiel eines Schülers 
an einen Lehrer: 
Grundlagen des Software Engeneerings 
anhand eines Planspiels – Was muss ich 
denn hier wissen? Wir haben so etwas 
im Unterricht gemacht, aber in wiefern 
muss ich das in meiner Prüfung umset­
zen können?
Die direkten Fragen, verbunden mit dem 
Thema ‚Abgrenzung der Prüfungsinhal­
te‘, die Ich­Perspektive sowie die implizi­
te Anfrage, Prüfungsinhalte von Lehrersei­
te zu verdeutlichen, wirken wenig höflich. 
Es stellt sich die Frage, inwieweit die 
 adressierte Lehrkraft die Anfrage als höf­
lich oder unhöflich typisiert, bzw. wie die 
individuellen Normen der Adressat/inn/en 
aussehen. In diesem speziellen Fall schätzte 
die Lehrkraft den Umgangston nur als be­
dingt höflich ein.
Was bestimmt den höflichen Stil in 
der Kommunikation im Netz?
Teilnehmer/innen in den Foren orientieren 
sich im Allgemeinen am Stil, der in den 
Beiträgen der meisten anderen Threads 
vorherrscht; als Außenreferenz für Normen 
der „Höflichkeit“ können die Netiquetten 
dienen. Indirekt regeln und regulieren die 
Beiträger/innen selbst, welche Art von Höf­
lichkeit sie erwarten, indem sie ihre Beiträ­
ge anpassen oder durch Entschuldigungen 
nach vorangegangener Kritik die Gültigkeit 
der Höflichkeitsnormen bestätigen. Direkt 
verdeutlichen und markieren sie es, indem 
sie Abweichungen hervorheben. 
Aufgrund der Nicht­Öffentlichkeit der 
E­Mail­Kommunikation funktionieren die 
Höflichkeitsorientierungen beim Schreiben 
einer Mail – gerade gegenüber Erwachse­
nen  – nicht so einfach. Gelegentlich fehlen 
die Muster; formelhafte Wendungen wie 
Anreden oder Verabschiedungen werden 
häufig aus dem klassischen Brief übernom­
men und dann gelegentlich modifiziert  – 
nicht immer zur Zufriedenheit der Adressat/
Floskel Mit freundlichem Gruß signalisiert, 
mehr Nähe demonstrieren die Verabschie­
dungen Lieben Gruß Tina, Herzliche Grüße 
oder auch nur Ciao in der Schweiz.
Danksagungen kommen in E­Mails gegen­
über Lehrenden und Dozierenden durchaus 
vor, aber auch Lob findet sich. Letzteres 
wird von den hierarchisch Höhergestellten 
nicht immer positiv aufgenommen: Es wird 
eher als anmaßend empfunden. Das wird 
verständlich mit Blick auf die sprachlichen 
Handlungen, die Lehrende in ihrer institu­
tionellen Rolle realisieren und zu denen das 
Loben und die Kritikausübung gehören. 
Schwieriger scheint in E­Mails die Reali­
sierung derjenigen sprachlichen Handlun­
gen, die häufig Gegenstand der Texte sind: 
Wie formuliert man eine höfliche Bitte, oh­
ne zu steif, zu „altertümelnd“, zu konserva­
tiv zu wirken? Das folgende Beispiel einer 
Bitte, die zugleich Gefühle und Erwartun­
gen thematisiert, könnte dem möglicherwei­
se entsprechen: 
Wäre sehr toll von ihnen, wenn sie das 
korrigieren würden.
Generell sind solche Anfragen und Bitten 
im schriftlichen Umfeld schwierig zu reali­
sieren, vor allem dann, wenn die anfragende 





















deformen, Möglichkeiten der Identifizie­
rung und Verabschiedung kennenzulernen. 
Auch scheint die Funktion der Betreffzeilen 
in Foren und in E­Mails nicht allen Jugend­
lichen transparent zu sein, sodass die The­
menfokussierung in der Betreffzeile geübt 
werden sollte. Wortvergleiche von Ausdrü­
cken auf verschiedenen Stilebenen, die auf 
den gleichen Sachverhalt referieren, Aus­
tauschproben mit Modalverben (können, 
sollen, müssen etc.), die Verwendung von 
Konditionalformen und deren Wirkungen 
können im Unterricht ausprobiert werden. 
Diese Übungen können für stilistische Fein­
heiten sensibilisieren und den Wortschatz 
erweitern. In Waibel (2010) finden sich ver­
schiedene Unterrichtsvorschläge, die sich 
mit der Handy­ und Internetkommunikati­
on im Unterricht beschäftigen. Gerade auch 
für E­Mails und in Foren mag die Relevanz 
der Einhaltung der orthografischen, gram­
matischen und syntaktischen Norm disku­
tiert werden: Je mehr Fehler in einem Text 
sind, desto sperriger wird die Lektüre, mit 
der Folge, dass er z. B. in den Foren nicht 
beachtet wird. Ein Surplus (reflektierte Höf­
lichkeit) ist die Verwendung von Formulie­
rungen, die Perspektivenübernahme signa­
lisieren oder die positive Erwartungen des 
Gegenübers thematisieren. Auch scheinen 
schriftsprachliche Muster und Redewendun­
inn/en. Eine kleine Umfrage unter Lehren­
den und besonders unter Dozierenden an 
Hochschulen lässt vermuten, dass so man­
che E­Mail von dem einen oder anderen als 
unhöflich, gar als grenzüberschreitend emp­
funden wird: Das betrifft nicht nur die Anre­
de Hallo (lieber) Herr/Frau X, die übri gens 
im Netz (http://de.wikibooks.org/wiki/Um­
gangsformen:_Internet) bezüglich der An­
redeformen bei E­Mails empfohlen wird, 
aber von vielen als zu direkt und zu we­
nig höflich wahrgenommen wird. Es betrifft 
auch das Vorkommen bestimmter sprachli­
cher Handlungen wie Kritik oder die kon­
krete Art und Weise, wie beispielsweise ei­
ne Bitte oder eine Reklamation formuliert 
sein sollten. Es macht Sinn, im Deutsch­
unterricht zu klären, wie eine höfliche Mail 
aussehen soll, bzw. was beispielsweise in 
einer höflichen Mail erwartet wird bzw. er­
wartet werden kann. Es gibt durchaus Indi­
zien dafür, dass so manche Schüler/innen, 
bekämen sie ihre eigene Mail, diese als un­
angemessen einschätzen würden.
E­Mail ist gerichtete Kommunikation und 
meist wird sie versandt, weil man etwas 
vom Gegenüber möchte oder weil man ei­
ne Aufforderung oder Bitte des Gegenübers 
bedient. Explizite Höflichkeit, die sich kon­
kretisiert im Einhalten der Konventionen 
Anrede und Verabschiedung, werden meist 
geleistet – mit Rückgriff auf standardisier­
te Formate. 
Wird eine Anfrage bedient, greifen Jugend­
liche gleichfalls gerne auf die – traditionel­
le – Formulierung ‚anbei übersenden wir 
…‘ zurück. Doch fehlen bezüglich E­Mails, 
so scheint es, höfliche Formate zur Reali­
sierung verschiedener sprachlicher Hand­
lungen wie Nachfrage, Bitte oder gar Re­
klamation und Einwände: Die brieflichen 
Standardformate für z. B. eine Bitte werden 
von Jugendlichen nicht immer übernommen 
mit der Folge, dass aus der Bitte beispiels­
weise eine Forderung werden kann. 
Wie kann man für schriftsprachliche 
Höflichkeit sensibilisieren?
Zunächst einmal gilt es, den Blick auf die 
Formalia zu lenken und stilistische Varia­
tionen von Realisierungsmöglichkeiten 





















Dürscheid, Christa/Wagner, Franc/Brommer, 
Sarah (2010): Wie Jugendliche schreiben. 
Schreibkompetenz und neue Medien. Mit 
einem Beitrag von Saskia Waibel. Berlin/
New York.
Handler, Peter (2002): E­Mail zwischen Stil und 
Lifestyle. In: Ziegler, Arne/Dürscheid, Chris­
ta (Hg.): Kommunikationsform E­Mail. Tü­
bingen,143 – 168.
Haferland, Harald/Paul, Ingwer (1996): Eine 
Theorie der Höflichkeit. In: Haferland, Ha­
rald/Paul, Ingwer (Hg.): Höflichkeit. Osna­
brücker Beiträge zur Sprachtheorie. Band 
52, 7 – 69.
Hartung, Martin (2000): Höflichkeit und das 
Kommunikationsverhalten Jugendlicher. In: 
Lüger, Heinz­Helmut (Hg.): Höflichkeitssti­
le, Frankfurt, 213 – 232.
Meier, Jörg (2002): Vom Brief zur E­Mail – Kon­
tinuität und Wandel. In: Ziegler, Arne/Dür­
scheid, Christa (Hgg.): Kommunikationsform 
E­Mail. Tübingen, 57 – 76.
Spiegel, Carmen/Kleinberger, Ulla (2006): 
Schrei ben im Internet als neue Aufgabe der 
Didaktik. In: Spiegel, Carmen/Vogt, Rüdiger 
(Hgg.): Vom Nutzen der Textlinguistik für die 
Schule. Baltmannsweiler, 187 – 199.
Waibel, Saskia (2010): Schulisches Schreiben 
und neue Medien – didaktische Aspekte. In: 
Dürscheid, Christa/Wagner, Franc/Brom­
mer, Sarah (2010): Wie Jugendliche schrei­
ben. Schreibkompetenz und neue Medien. 
Mit einem Beitrag von Saskia Waibel. Ber­
lin/New York, 229 – 260.
gen für die Realisierung bestimmter sprach­
licher Handlungen wie Danken, Bitten oder 
Anfragen nicht von allen beherrscht zu wer­
den. Und zuletzt könnte man darüber disku­
tieren, wie es denn wahrgenommen werden 
würde, wenn Gefühle thematisiert werden, 
wie in dem folgenden Beispiel aus einer E­
Mail an den Lehrer: „Hiermit schicke ich 
Ihnen die Hausaufgaben, war doch leichter 
als ich dachte.“ j
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Mail an den Lehrer
Betreff:    hi
hallo herr meier ich bin es hatice aus der 5a
 
ich wollte fragen wegen freitag da war ich nicht bei bio ich hatte bauchweh und mußte dringend  
nach hause
 
und ich möchte die hausaufgaben wissen also falls wir hausaufgaben hatten 
1.	 Wie	könnte	eine	höfliche	Mail	aussehen	bezüglich:
	 Betreff,	Anrede,	Fokus/Mailgrund,	Verabschiedung,	Identifikation?
2.	 In	Gruppenarbeit:	
	 Jeder	schreibt	verschiedene	E-Mails	mit	einem	bestimmten	Inhalt	an	verschiedene		Adressat/Innen	
wie	an	eine/n	Lehrer/in,	an	eine/n	Freund/in,	den	Onkel	oder	die	Tante.	Tauscht	die	E-Mails	aus	
und	untersucht,	ob	ihr	Unterschiede	und	Gemeinsamkeiten	erkennen	könnt:
–	 Bei	den	E-Mails	einer	Autorin/eines	Autoren	an	verschiedene	Adres	sat/inn/en
–	 Bei	den	E-Mails	verschiedener	Autor/inn/en	an	die	gleiche	Adressatengruppe
